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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen wö, 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtämtern, 
welch: das Blatt fuͤr den Preis 
von 22½ Sgr. pro Quartal 
aller Orten kran co lie 
fern und zwar drei Mal md» 
chentlich, ſo wie die Blaͤtter 
erſcheinen. 


Das Dampfboot 


Allgemeines humoriſtiſches Unterhaltungs- und Volksblatt 
fir die Provinz Preuſſen 


und die ahgrenzend en es 


— —— 


Die Genoſſen der Suͤnde. 


Erzaͤhlung von Wilhelm Müller 

In der Hütte eines Selaven⸗Aufſehers glimmte in fine 
ſteret Nacht noch ein Lämpchen, matt und unſcheinbar. Auf 
dem ärmlichen Lager lag ein Jüngling in unruhlgem Halb- 
ſchlummer; fein Geſicht war ſchön, aber der Friede Gottes 
war von demſelden gewichen, und wilde, ſtürmiſche Leiden⸗ 
ſchaften ſchienen die hohe, ſtolze Stirn zu beſchatten. Ein 
‚weiter Aufſeher trat in die Wohnung, er war wenig älter 
als der Schlafende, aber an ihm war alles Beſſere bereits 
iu Ende, der Seelenfampf war vorüber, und in den kalten, 
erſtarrten Zügen war nur noch die RNachhölle vergangener 
Unthaten erkennbar; fein Blick fiel auf den Schlummernden. 
Schläfſt Du? — fragte er mit finſterm Neide. Der Jüng⸗ 
ling fuhr empor und erwlederte: ich ſchlafe nicht. 

Der Eintretende warf ſich neben ihm auf den Boden 
nieder und fuhr, wie mit ſich felbit ſprechend, fort: Ein 
Blutriug flieht wieder um den Mond, und die Wolken jagen 
ſich am Himmel, wie feindliche Heerſchaaren; dies iſt wieder 
ſo eine Nacht, in welcher der Alte fein Geld zu brauen 
pflegt. — Mag er, — antwortete der Jüngling unfreund⸗ 
lich; Fernandez aber, iu feinen leeren Taſchen wühlend, ſprach 
mit beſonderer Bedeutung: Man ſagt, er habe in’ feiner 
Wohnung einen großen Keller gehabt, 


gefüllt war. — Poſſen, — erwiederte Ehriſtoßhoro, — und 


wenn es wahr wäre, was kann denn das todte Metall dem 


der ganz mit Gold 


Meuſchen nutzen? — Thor! — kteiſchte Fernandez mit er⸗ 
regter Leidenſchaft, — Du welßt nicht, welch ein herrliches 
Land die alte Welt iſt, und was Dir für Gold dort zu 
Gebote ſteht. Alle Freuden, alle Genüſſe, alle Lüfte, von 
denen Deine Seele hier keine Ahnung hat, umrauſchen Dich 
dort mit ihren lockenden Sünden, und Du athmeſt in einer 
Freude, deren Rauſch nicht eher entſchwindet, bis Gold und 
Reben zu Ende geht. — Warum Haft Du denn — fpottete 
Ehrlſtophoro — das Land der Herrlichkeit verlaſſen und biſt 
eingewandert in den Weltiheil, den Du immerdar läſterſt? — 
Hm! — erwiederte Fernandez ruhig, — ich erſchlug in der 
Heimath einen Pfaffen, weil mein Liebchen zu lange vor 
feinem Veichtſtuhle kuiete, man ſprach das Todesurtheil über 
mich und ich floh nach Frankreich. Dort bekam ich Streit 


mit einem verbannten Landsmanne, der dem Weiberregimente 


ergeben war, während ich den rechtmäßigen Gebieter auer⸗ 
kannte; Keiner von uns durfte das Vaterland wieder betre⸗ 


ten, wenn nicht fein Leben dem Hochgerichte verfallen ſollte, 


dennoch ſchlugen wir uns für deſſen Rechte und ich ſtieß 
den Carbonaro nieder und floh nach England. Dort aber 
war ich ein Bettler; ich nahm einem reichen Gelzhalſe, der 
mir ein Almoſen verweigerte, die Börſe und auch das Le⸗ 
ben; fie wollten mich haugen, aber ein frommer Ketzer ließ 
mich entwiſchen, und das nächſie Schiff trug mich in dleſes 
Laud der Wüſten, wo ich, wie Du, die Ausſicht habe, mein 
ganzes Leben die Neger peitfchen zu können. — Wie aber, 
— fragte Chriſtophoro mit unwillkührlichem Grauſen den 
Lebensgefährten, — wie is möglich, daß Du Dich zurück 
NE m einem a 1 3 Dein Leben 


IE 1 270 Hane 


— 688 — 


überall gefährdet iſt und wo bereits drei Mal das Blutgericht 
über Dich geſprochen hat? — Unerfahrener! — lächelte 
Fernandez, — da ſieht man, daß Du den Geiſt der alten 
Welt nicht keunſt. Für Gold verkauft mir der Mönch Ab» 
laß und Seegen, für Gold erliſcht des Geſetzes Todesſpruch, 
der Stolz beugt ſich vor mir, die Hallen und Palläſte ſind 
mir aufgethan, die keuſchen Schönen laſſen die Geliebten, 
denen ſie ſich vereidet haben und buhlen um meine Gunſt, 
weil ich ihnen Gold bieten kann. — Entſetzlich! — rief 
Chriſtophoro und ſetzte daun mit fallender Stimme hinzu: — 
mir kann das Gold kein Glück gewähren. — Da trat der 
Welt⸗ und Sündenerfahrene dem Jünglinge näher, flierte ihm 
feſt in's Auge und höhnte: Nicht? Glaubſt Du mich tan 
Then zu können, wäbueſt Du, ich habe die Blicke nicht der 
merkt, welche Du zu dem Welbe Deines Gebieters erhebſt? 
— Chriſtophoro hatte ſich von feinem Lager empor gerich⸗ 
tet; fein ſtark gebräuntes Antliz war bei Fernandez letzten 
Worten zu einem fahlen Gelb erbleicht und er flüſterte leiſe: 
Ich bin der Knecht, fie die Herrin! — Sie iſt ein Weib, 
— ſpottete Fernandez, — flechte in ihre Haare ſtrahlende 
Juwelen, hülle ihren Körper in Sammet und Spitzen und 
die Stolze, welche Dich jetzt nicht beachtet, wird in Deinen 
Armen girren. — Zbwiſchen Abſcheu und Verlangen ant⸗ 
wortete Chriſtophoro: Frevler, fie iſt das Weib eines Andern, 
und ihr Ruf unbefleckt. — Das Weib eines Andern? — 
wiederholte Fernandez, — als ob ein Eheband, ein Schwur 
das Weib binden könnte, wenn es von der Sünde verlockt 
wird? Das Weib hat nur einen Abgott: ihre Eitelkeit; 
ſchmelchle dieſem Götzen und die Seele der Gebrechlichen iſt 
Deln. Chriſtophoro — fuhr der Verführer ernſter fort, — 
ſei kein Thor, nimm das Leben wie es iſt, nicht wie es in 
Deinen Träumen ſich entfaltet; ſtoß ein unermeßliches Glück, 
das ſich Dir nimmer wieder anbieten wird, nicht durch fraufs 
hafte Einſeitigkeit von Dir. Hat der alte Hexenmeiſter es 
um Dich verdient, daß Du ihn ſchonen willſt? — Er war, 
— flüſterte der Jüngling leiſe und faſt unverſtändlich, — 

er war meln Wohlthäter; ich war eine Walſe, von allen 
Menſchen verlaſſen, als er ſich meiner annahm. — Ganz 
recht, — ſprach Fernandez, — er gab Dir Brot und Klei⸗ 
der, dafür mußteſt Du den Brodem ſeiner giftigen Kräuter 
einhauchen, dafür kerkerte er Dich in den Bann von zwölf 
Schritten ein, dafür warſt Du fein Sclare und als er Del⸗ 
ner nicht mehr bedurfte, ſileß er Dich von ſich, wie elnen 
Bettler. — Ich bin freiwillig gegangen, — verſetzie Chrir 
ſtophor, — well meine Ungeduld die Zeit, wo ich ein Mit- 
wiſſer feiner Kenntniſſe und Geheimniſſe werden ſollte, nicht 
erwarten konnte. Hat er mich doch ſchon Manches gelehrt, 
was andern Menſchen unbekannt geblieben — Nun ja, 
— ſpottete Fernandeß, — Du kennſt die Kräuter, welche 
die Wuth der wilden Thiere brechen. Es iſt genug, um in 


den Straßen von Liſſabon oder Madrid eln paar Affen 


tanzen zu laſſen oder einem verhungerten Tiger den Arm 
in den Schlund zu ſtoßen. Auch damit kanuſt Du Deiner 
Donna Aufmerkſamkeſt gewinnen. Vielleicht hat fie die 
Gnade, weun ſie auf ihrem Balkone unter ihren Anubetern 
prunkt, dem Bettler dann eine Kupfermünze zuzuwerfen, von 


deſſen Willen es einſt abhing, ihr Gebieter zu werden. — 
Wenn es möglich wäre, — rief Chriſtophor, — wenn ich 
um dieſen Preis ihre Licbe erkaufen könnte; ein Augenblick 
in ihren Armen wäre mit der ewigen Seligkeit nicht zu 
theuer bezahlt. — Hole das Gold, — drängte Fernandez, — 
und meine Seele ſoll auf's ncue der Holle verfallen ſein, 
wenn Eleonore nicht Dein wird, und jedes andre Weib, auf 
die Dein Auge fällt. Aber zögre nicht länger, denn wie 
leicht könnte das heilige Glaubensgericht den Zauberer er⸗ 
ſpähen und mit ihm ein Ende machen. Er zählt der Jahre 
fo viele, er iſt überreif, es iſt nicht einmal Sünde, wenn 
Du ihn.... Gern würde lch ſelbſt Alles vollbringen; 
gern würde ich ſelbſt dem Alten vergelten, daß er es wagte, 
mich aus feinem Hauſe zu ſtoßen, aber die wilden Beilien, 
welche ihn umgeben, würden mich zerreißen. — Er wat 
ſpurlos verſchwunden, — ſprach Chriſtophor, — werd' ich 
dringen können durch die Wüſten, zu denen kein Weg, kein 
Pfad führt? — Du wirſt es, — tröſtete der Verſucher, — 
Deine Keuntuiſſe ſchützen Dich. An der Grenze harre ich 
Dein und an meiner Seite ſoll Dir in Luſt und Freude 
ein Leben aufgehen, fo überreich, wie Du es nimmer träum⸗ 
teſt. Gedenke des ſchönen Wetbes, Eleonoren's Gatte kehrt 
vielleicht nimmer aus Spanien zurück, Keiner von uns bat 
ihn geſehen, Keiner kennt ihn, ſeit Jahren iſt er abwefend, 
und Du — Eleonore! ein Mord um deinetwillen, — rief 
Chriſtophor halb entſchloſſen, und leiſer ſetzte er hinzu: Fer⸗ 
nandez, löſche die Lampe, daß ich nicht Deine Züge, daß 
ich mich ſelbſt nicht ſehe! Der Verführer that, wie Chrl⸗ 
ſlophor verlangte, um Beide war jetzt Nacht, aber finfterer 
als dieſe war es in ihren Herzen; fie flüſterten leiſe mit 
einander, immer ſchwächer und ſchwacher war die Stimme 
des Gewiſſens in der Bruſt des Verirrten, immer aufmerk⸗ 
ſamer lauſchte er der Worte des Böſen, und als am Mor⸗ 
gen die Sonne empor ſtieg, war Chriſtophor von der Plan- 
tage verſchwunden; man beachtete den Verluſt des unbeden⸗ 
tenden Dieners nicht, denn Eleonoren's Gatte war plotzlich 
erſchienen, und in der ſonſt ſo ruhigen Beſitzung berrſchte 


jetzt eln reges Leben; ob dieſes Freude oder Gefahr Liindeud 


war, blieb uneniſchleden. 

Fernandez lächelte hämiſch, als er Ebriſtophors Flucht 
erfuhr: Er oder der Alte, — murmelte er, — oder vielleicht 
auch alle Beide. Ich hab' es Dir nicht vergeſſen, Freund 
Chriſtophor, daß Du es warſt, der mich verriet, als ich 
dem Alten wit ſeinen eigenen Glfipulvern hinhelfeu wollte. 


Ein Wanderer pilgerte durch jene Wüſten, welche nur 
eine ungeheure Pflanzenwelt beſeelt, durch jene Urwälder, 
welche ſeit Jahrhunderten grünten, welkten, zu Staub zer 
fiefen und aus dieſem wieder erſtanden, ohne daß ein Men 
ſcheufuß ihre Stätte betrat. Der Pilger war obue Waffen, 
ohne Lebensmittel, dennoch ſchritt er furchtlos weiter, uner⸗ 
reicht von dem Laſſo der Gaucho's, unverwundet von den 
Pfellen der Wilden, und die rolben Mäuner ſtarrten entſetzt 
dem Einfamen nach, der, wie ein Nebelſchatten, ihren Blik⸗ 
ken entſchwaud und wie dieſer vou ihren Waffen unserleht 
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blieb. Es iſt eln Wiedererſtandeuer, — ſprachen fie mit 
ungewöhnlicher Scheu, — der ſein Grab und das Grab 
ſeiner Väter ſucht. Der Pilger achtete ihre Furcht nicht, 
wie er die Gefahr nicht ſcheute; er ſchlief ruhig, wenn die 
Sonne ſchwand, auf der Stätte, wo fein Fuß zuletzt gera⸗ 
jier hatte, und das wilde Thier ſchlich hungernd, furchtfſam 
au ihm vorüber, und der Zahn der Glftſchlange berührte ihn 
nicht. Wenn der Morgen graute, raffte ſich der Wanderer 
wieder empor und irrte umher in den pfadloſen Urwäldern 
und ſuchte, ſpähete, Tage, Wochen, Monden vergebens und 
ſchien nimmer erſchauen zu können, wonach ſein Blick rang. 
Je länger er vergebeus ſuchte und forſchte, deſto mehr ver⸗ 
wilderte fein Anzug, fein Haar, deſio finſterer und grolleu⸗ 


der wurde fein Auge, deilo mehr verzerrten ſich die Züge 


ſeines Geſichtes, bald war er unter den wilden Thieren das 
Eutſetzlichſte der Schöpfung. Da wandelte fi plötzlich die 
Gegend, nicht mehr der Erde Staub ſchlen er zu berühren, 
nicht mehr ſchien ihn der Erde Luft zu umfächeln; Alles 
war anders, Alles war ſchöner, Alles glänzte in hoher Ver⸗ 
klärung. Rleſenbäume, die ſich gegen die Wolkenzüge neig⸗ 
ten, umſchloſſen ein freundliches Thal; auf den Zweigen 
wiegten ſich meuſchenähnliche Geſtalten, die halb drohend, 
halb freundlich, dem unbekannten Wanderer nachſchauten; 
zus dem ſmaragdblinkenden Graſe blickten Schlangenköpfe, 
wie bunte Blüthen, mit gelben Augen hervor, rollten ſich 
zu ſchimmernden Knäueln und huſchten wie Traumgeſtalten 
an dem Jünglinge vorüber. Der Tiger ruhte im Schatten 
der Palme und ſplelte friedlich mit der Gazelle; in den 
Lüften ſchwebten Farben ſtrahlende Vögel, aber ſie waren nicht 
verſtummt, wie das Gefieder dieſer Zone, fie ſchwitſcherten 
und tönten ihres Daſeins Jubellieder; ſelbſt der Schwan, 
auf den blauen Fluthen ſich wiegend, erhob ſeinen Geſang, 
aber ohne zu erben.) Ein ungeſtörter Friede heiligte 
dieſe Stätte, hier war der erfie Tag nach der Schöpfung 
noch nie eniſchwunden und der erſten Sünde ewiges Wehe 
war noch nicht mit Mord und Verderben hierher gedrungen. 
Das Herz des Pilgers ſchlug ungeſtüm, er ahuete, daß er 
am Ziele ſei. Ju dem Hintergrunde des Thales lag eine 
Hütte, mehr von der Natur, als von Menſchenhänden gebil⸗ 
det; denn Laubzweige und Blüthen hatten ſich in einander 
geflochten, wie liebende, verwandte Herzen. Vor dem Eins 
gange der Hütte lag ein ſchrillender Baumflamın, von mäch⸗ 
tigem Umfange. Der Wanderer hob den Fuß, um über 
denſelben hinweg zu ſchreiten, aber da bekam das Lebloſe 
Bewegung, ein Rieſenhaupt hob ſich empor, öffnete den 
jähne⸗bewaffucten Schlund und ſtreckte ihm die blutglühende 
Zunge entgegen; es war die Anaconda, das furchtbare Er 
ſeugniß jener Schöpfung, die nur nach gigantiſchen Geſetzen 
wirkt. Der Furchtloſe erbebte dennoch beim Aublicke dieſes 
Ungeheuers und wagte nicht, vorwärts zu ſchreiten, aber der 
Rieſenwurm rauſchte auf, die kräftige Palme bog ſich wie 
ein ſchwaches Rohr unter der Bürde, die an ihr hing, 
ſchuellte von dieſer entfeſſelt wieder empor, und das Unge⸗ 


) Die Sage, daß der Schwan nur im Sterben ſingt, wird. 
wohl jedem Leſer bekannt fein. 


heuer war verſchwunden; Friede und Ruhe herrſchten wis 
zuvor in dem Thale. 

Als Chriſtophor die Thüre der Hütte öffnete, trat ihm 
der Geiſt einer freundlichen Vergangenheit entgegen; Alles 
in dieſem Gemache war wie in der Zelle, in welcher er mit 
dem Weiſen fo lange gelebt hatte und der er, vom Drauge 
feines wilden Blutes getrieben, entflohen war. Sein alter 
Lehrer ſaß bei feinen Schriften, er blickte ruhig, ohne Ver⸗ 
wunderung, auf den Eintretenden und ſprach: Biſt Du wle⸗ 
der da, Chriſtophor, ich hab' es längſt vermuthet. Chriſto⸗ 
phor fühlte ſich wunderbar bewegt, es war ihm, als ob er 
den Weiſen nur einen bebenden Pulsſchlag verlaſſen hätte; 
Alles war ja wie ehedem, dort das Lager, hier die Retorten, 
da die Kräuter, und auch der geheimnißvolle Schrank, deſſen 
Inhalt er noch nicht kannte. Dennoch war nicht Alles wee 
ehedem; der Verderber hatte ihn ſelbſt ja feſter umfaßt, die 
Sünde ihn flärker gekettet, auch der Greis war verändert, 
entförperter, der Erde entfremdeter. Ein nicht ganz untere 
drücktes menſchliches Gefühl ſagte ihm: den Vergehenden 
willſt Du morden, die letzten Tage feines Lebens gewaltſam 
abkürzen und auf Dein Gewiſſen eine Blutſchuld laden. 
Er beſchloß deßhalb zu harren; jede Stunde kounte ja des 
Alten Leben enden; er ſpähete indeſſeu emſig nach dem 
Golde und horchte aufmerkſam auf die Lehren des Meiſters, 
um feine Geheimniſſe zu erlernen. Aber Tage an Tage 
vergingen, der Greis erkrankte, der Tod nahte ſich nicht. 
Dabei waren die Worte des Lehrers dem Jünglinge unver⸗ 
ſtändlich, er faßte ihren Sinn nicht und manchmal ſchlen 
ihm Irrſinn, wo er auf hohe Weishelt lauſchte. 

(Fortſetzung folgt.) 


the l. 

Nicht bin ich ein Menſch! — Hab' doch einen Bauch, 
Den gerne gefuͤllet ich ſebe; . 
Denn feblet mir Nahrung, — fo flerbe ich auch, 
Weil mit der Zeit ich vergehe. — 


Nicht bin ich ein Menſch! — Hab' boch einen Mund, 
Der ſitzet mir aber am Bauche; : 
Und nehme ich Nahrung, hab' ich einen Schlund, 
Doch niemals, wenn ich ihn nicht brauche. — 


Nicht bin ich ein Menſch! — Doch habe ich Füße, 
Drauf ruh' ich in meiner Klauſe, 
Doch wandr' ich in's Freie, fo laſſ' ich dis Fuͤße, 
Um ſchneller zu wandern, zu Hauſe. — 


Nicht bin ich ein Menſch! — Bekomme doch Geiſt, 
Den ſpend' ich an die, die mich ehren, 
Und mache fie kluger und mache fie dreiſt; 
Mag ſpottend fie oft auch bethoͤren. — 


„„ „„ n. 
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(Korreſpondenz aus Poſen. 
(Schluß.) 


Was habe ich ſonſt noch zu berichten? Etwa von kirchli⸗ 
chen Wirren und unſerm Erzbiſchofe, deſſen Verfahren nunmehr 
von der Regierung öffentlich desavouirt iſt? Das alles iſt in 
den politiſchen Zeltungen zu leſen, denen ihre ohnehin ſparſa⸗ 
men Neuigkeiten zu entreißen, ein wahrer Frevel fein würde; 
alſo ſtill davon. Aber von unſerm neuen Kunſtbau muß ich 


Den 17. Juli 1838.) 


Meldung thun, da von ihm wunderbarerweiſe bis jetzt nirgends 


Erwähnung geſchehen if. Der freundliche Leſer wird ſich naͤm⸗ 
lich erinnern, oder auch nicht erinnern, daß den erſten chriſtli⸗ 
chen Regenten Polens, Miecislam und Boleslaus Chrobry, auf 
Antrieb des verſtorbenen Erzbiſchofs, Hrn. v. Wolicky, ein praͤch⸗ 
tiges Monument auf dem freien Platze vor unſerm ſchoͤnen 


Dome errichtet werden ſollte, und daß deßhalb eine Subſerip⸗ 


tion eröffnet wurde, die eine hoͤchſt betrachtliche Summe ein⸗ 
brachte, wenn gleich dieſelbe zur Auffuͤhrung des erſten großar⸗ 
tigen Entwurfs nicht ausreichte. 
ſchof, und die ganze Sache gerieth eine Zeitlang in Stocken; 
endlich wurde der Plan wieder aufgenommen und ein Commite 
zur Ausführung deſſelben gewählt: Da indeſſen auch hier ſich 
diffentivende Stimmen kund gaben, kam man gluͤcklicherweiſe 
endlich dabin überein, die ganze Angelegenheit mit uneinge⸗ 
ſchraͤnkter Vollmacht dem Herrn Grafen Eduard v. Raczynski 
zu übertragen, Beſagter Graf, ein Bruder des bekannten Gra⸗ 


fen Athanasius Naczynski, der früher preußiſcher Geſandter in 


Copenhagen war und kuͤrzlich ein großes Werk tiber Malerei 
herausgegeben hat, iſt ein großer Kunſt⸗Kenner und Liebhaber, 
bat früher große Reiſen im Orient gemacht und darüber ein 
a mit Kupferſtichen herausgegeben, hat auf ſeinem 
Stammſitze Rogalin ein Muſeum erbaut und darin eine groß: 
artige Kunſtſammlung angelegt, hat endlich die Stadt Poſen, 
mit einem Koſtenaufwande von mehr als hunderttauſend Tha⸗ 
lern, mit einem prachtvollen, durch 24 große Säulen aus Guß⸗ 
eifen verzierten Pallaſte, worin eine öffentliche Bibliothek auf. 
geſtellt iſt, beſchenkt, und dergleichen Dankenswerthes mehr ge⸗ 
than. Nebenbei hat beſagter Ehrenmann die loͤbliche Eigen⸗ 


ſchaft, der reichſte Einſaſſe unferer Provinz zu fein, deſſen jaͤhr⸗ 


liches Einkommen auf 120,000 Thlr. geſchaͤtzt wird, wovon kein 
geringes Theilchen zu gemeinnüßlichen Zwecken verwandt wird, 
d. h. zu ſolchen, die gerade mit dem wunderſam eigenen Sinne 
des Herrn Grafen, der juſt die Phyſiognomie eines englüſchen 
Mylords hat, zuſammentreffen. So paßt denn auch dies Com⸗ 


miſſorium ganz in feinen Geiſt, und wahrlich es hatte in keine 


beſſere Hande gerathen konnen. Die beiden Statuen des Mie⸗ 
eislaw und Boleslaus Chrobry, von Rauch's Meiſterhaͤnden, 
find in der Ferne fertig und follen, nach dem einſtimmigen Ur⸗ 
theile aller Kenner, das Vollendetſte ſein, das bisher aus der 
Werkſtatt dieſes großen Meiſters hervorgegangen iſt. Aber nicht 
auf einem freien Platze, wie es Anfangs Men war, ſoll dieſe 


Bronze⸗Gruppe aufgeſtellt werden, ſondern es iſt jetzt an unſerm 


Dome eine eigene Kapelle dazu hergeſtellt, die an Pracht und 
Schoͤnheit wohl nicht leicht ihres Gleichen ſinden duͤrfte. Der 
eigens dazu aus Berlin hergerufene, berühmte Fresco Maler 
Muͤller, verſieht den Plafond und die Wände mit den herrlich⸗ 
ſten Gebilden, und zur wahrhaft großartigen Vollendung des 


Ganzen wird der geſammte Fußboden aus einem einzigen Forts 


baren Moſaik⸗Tobleau beſtezen, das in Venedig angefertigt und 
naͤchſtens in Begleitung eines italienischen Mofait - Profeſſors 
bier eintreffen wird. Gut unterrichtete Perſonen beſagen zwar, 


Inzwiſchen ſtarb der Erzbi⸗ 


glücklich löſte und die Wette gewann 


daß der Herr Graf bereits 25 bis 30 000 Thaler aus ſeiner eis 
genen Taſche zugeſchoſſen, doch das ſchadet nichts; mag er noch 
ein Mal fo viel geben, wenn das Werk nur moͤglichſt gut wird. 
— — Mit unſerm berüchtigten arteſiſchen Brunnen geht es 
ſehr langſam, oder vielmehr gar nicht von ſtatten. Die Vaͤter 
und Saͤulen unſerer guten Stadt beſtehen naͤmlich aus zweierlei 
Art Mitgliedern, aus mathematiſch⸗ naturwiſſenſchaftlichen und 
aus öͤkonomiſch⸗poetiſchen; jene wollen bohren und ging's bis 
in den Mittelpunkt unſeres Erdballs hinab, dieſe dagegen meis 
nen, man müͤſſe die unterirdiſchen Mächte nicht heraufbeſchwo⸗ 
ren, die keines Menſchen Kunſt vertraulich mache. So ſchwebt 
denn der Brunnenkuͤnſtler ſchon ſeit 34 Jahren in der Mitte 
zwiſchen der Oberwelt und dem finſtern Orkus und deklamirt 
mit Wallenſtein: 

Waͤr's möglich? koͤnnt' ich nicht mehr, wie ich wollte? 

Nicht mehr zuruͤck, wie mir's beliebt? Ich muͤßte 

Die That vollbringen, weil ich ſie gedacht, 

Nicht die Verſuchung von mir wies! — — — 

Beim großen Gott des Himmels! Es war nicht 

Mein Ernſt! 
Nun, ich will Deine Paſſagiere, liebſte Vaporine, mit einer des 
klamatoriſchen Akademie, verrufenen Andenkens, nicht laͤnger 
maltraitiren; ich trete daher auf's Proſcenium, danke verbind, 
lichſt fuͤr den praͤſumirten wohlverdienten Beifall, und 
empfehle mich unter tiefen Verbeugungen für meinen näͤchſten 
Beſuch. Asmus. 


s Eine europäiſche Handels Deputation, die kürzlich 


dem Kalſer von Marokko vorgeſtellt werden wollte, weigerte 
ſich, mit entblößten Füßen vor ihm zu erſcheinen. Als 
man dem Kaiſer es meldete, fragte er: »Was machen die 
Mufelmänner, wenn fie eine Mofchee betreten?? — „Sle 
entblößen die Füße « — „Und was machen die Chriſten?“ 
— „Sie entblößen das Haupt. « — „Soll ich mehr Ach⸗ 
tung von thuen heiſchen, als ſie ihrem Gotte bezeigen de 


rief der Kalſer, und ließ die Deputation vor. 


„e Im April 1837 wettete ein Engläuder, übermü⸗ 
thig durch fein Glück im Wetten, daß er, binnen Jahres, 
friſt, einen Menſchen auftreiben wolle, der, mit auf den 


Rücken gebundenen Händen, eine lebendige Katze aufeſſen 


würde. Zu Anfang des Januars 1833 kehrte er von ſelner 
Reiſe nach London zurück, und brachte einen Wilden aus Ame; 
rika mit, der, wie engliſche Journale verſichern, das Problem 
Au dem Tage, wo die 
Wette gewonnen wurde, war der Gewinner krauk, und die Ber, 
llerenden boten ihm zur Schadloshaltung Ihres Verluſtes die 
eben nicht tröſiliche Welte an, daß er binnen Jahresfriſt ſterben 
würde; wobei Jener das Gegentheil behauptete. Der bis jetzt in 
allen Welten glückliche Gewinner konnte nicht umhin, auch dleſe 
einzugehen, obgleich er beimlich wünſchte, dies Mal zu ver 
lieren. 
blicke günſtig; er ſtark vor Kurzem, und feine Erben nah 
men dankbar die gewonnene Summe in Empfang. 


zu — —— 


Hierzu Schaluppe. 


Aber das Glück biteb ihm bis zum letzten Augen 4 


Schaluppe 
um Bampfboot 
9. 


am 26. Juli 1838. 


Armuth und Wohlthaͤtigkeit. 


Der Staat iſt der vollkommenſte und glücklichſie, in 
welchem Einheit herrſcht. Dleſe beſteht aber nicht allein 
darin, daß die Menſchen ſich nicht gegenſeitig ſtreiten und 
verletzen, ſondern daß fie ſich auch ſchützen gegenfeitig, vor 
feindlichen Einflüſſen von außen, vor Noth, vor Schande. 
Wie nun der Staat in die einzelnen Städte zerfällt, und 
diefe die größern Glieder deſſelben bilden, die, in frenndlis 
cher Wechſelwirkung auf einander, das Wohlſein des ganzen 
Körpers erhalten müſſen, ſo ſoll wieder in jeder Stadt das 
Verhältniß der Bürger ein friedliches fein, ein brüderliches. 

„Jeder neue Bürger wird es nicht allein deßhalb, um für 
ſich die Rechte als ſolcher zu genießen, ſondern auch, um 
für die Aufrechterhaltung der Rechte Anderer mit thätig zu 
ſein. Der Starke braucht ſelten Hilfe, der Schwache deſto 
mehr; in einer Stadt iſt der Wohlhabende der Starke, der 
Arme der Schwache. 

„Starken, der wohlhabenden Bürger der Stadt, für die 
Schwachen zu ſorgen. Zu ſorgen! — fage ich, und 

darunter wird das Beſtreben verſtanden, denjenigen, der für 
den Augenblick nicht im Stande iſt, ſich ſelbſt fortzuhelfen, 
in den Stand zu bringen, daß er es vermöge; das heißt 
für Jemanden ſorgen; das iſt die wahre Wohlthat, nicht 
die momentane Gabe, die den Empfänger die Größe ſeiner 
Ohnmacht nur um ſo ſchmerzlicher empfinden läßt. Der 
Herr hat eben ſo den Reichen das Geld gegeben, um die 


Vormünder der Armen zu ſein, wie den Eltern den Ver ⸗ 


ſtand, um ihre Kinder zu erziehen. Die Relchen, welche 
ſich nur darum kümmern, wie ſie ihren eigenen Reichthum 
größer, nicht wie ſie die Armuth Anderer geringer machen 
können, gleichen den leichtſinnigen Eltern, welche ihre Kin⸗ 
der vernachläßigen. Nun giebt es aber auch Reiche, wel 
che, von einem weichlichen Mitleide getrieben, den Armen, 
bel dem Aubllcke ihrer Noth, eine reichliche Gabe reichen, 
welche dieſe für den Augenblick wohl reicher macht, doch der Noth 
nicht dauernd abhilft; ſie gleichen den Eltern, welche ihren 
ſchreienden Kindern Alles nachgeben, und dadurch bewirken, 
daß dieſe nur um ſo lauter ſchreien, wenn ein neuer Wunſch 
in ihnen aufſteigt. Man kann bei einer gewiſſen Strenge 
gegen die Armen deren größter Wohlthäter werden. Man 


Es iſt alſo die erſte Pflicht der 


Inſerate werden A 13 Sgr. für die 
Zelle in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1300 und der Leſerkreis 
des Blattes hat ſich in faſt alle Orte der 
Provinz u. auch darüber hinaus verbreitet. 


muß Freund der Armen und Feind der Armuth zugleich 
ſein, wenn man die Mittel dazu hat, welche nicht aus 
Geldmitteln allein beſtehen. Gegen die Armuth muß man 
feindlich ankämpfen und ſie zu vernichten ſuchen. 

Indem ich nun einige Anſichten, wie dies am beſten zu be⸗ 
wirken wäre, hier entwickeln will, werde ich ganz beſonders die 


Verhältniſſe unſerer Stadt im Auge behalten, denn man 


kommt jedem Uebel am leichteſten bei, wenn man es da an⸗ 
greift, wo es Einem am nächſten liegt. Wohl nirgends iſt 
unter der niederſten Klaſſe der Hang zum Müſſiggange 
größer, als hier; ſie gefällt ſich in einem gewiſſen Wohl⸗ 
leben des Nichtsthuns. Unter allen Sprichwörtern iſt aber 
feins wahrer, als das: „Müſſiggang iſt aller Laſter Anfang? 
und „Gib dem Teufel nur ein Haar, ſo hat er dich beim 
Schopfea. Das Faulſieber iſt die verderblichſte Krankheit, 
wenn fie nicht gleich bei ihrem Beginne kräftig angegriffen 
wird. Die Luft an der Arbeit entſpringt erſt aus der 
Gewöhnung an dieſelbe, man muß die geiſtige Kraft ha⸗ 
ben, ſich anfangs ſelbſt den Zwang dazu aufzulegen. Die 
aber nun dieſe geiſtige Kraft nicht beſitzen, müſſen bevor⸗ 
mundet werden. Sie find gewiſſermaßen überflüſſige Ber 


wohner einer Stadt, und aller Ueberfluß iſt ſchädlich. Nun 


geſchieht zwar Alles, fie unſchädlich zu machen; das iſt aber 
nicht genug; ſte ſollen nützlich gemacht werden. Was thut 
man, indem man ihnen die Hände bindet, daß fie nichts 
Böſes verüben können? — wäre es nicht dem Zeitgeiſte gemä⸗ 
fer, ihre Hände zu leiten, das fie das Gute aufaſſeu. 
a Ein zweites Krebsübel iſt die Schande, welcher 
diefe unglücklichen Geſchöpfe ein für alle Mal verfallen 
find. Wer kennt nicht das alte lateiniſche Diſilchon: 
Omnia si perdas, amam servare memento, 
Quam si perdideris, hominum hostis eris. 
(Wenn Du auch Alles verlierſt, fei bedacht, Dir den guten 
Namen zu erhalten; büßeſt Du den ein, ſo wirſt Du ein 
Feind der Menſchen fein.) Feinde in unſerer Mitte müſſen wir 
aber auszurotten ſuchen, und das würdigſte und beſte Mlt⸗ 
tel dafür iſt, fie zu unſern Freunden zu machen. Schande 


beſſert! — hört man zwar oft; — das iſt aber nicht 


wahr. Schande vernichtet, zermalmt. Eben fo, wie der, 
welcher ſeine dummen Streiche nur immer bereut, nie beſ⸗ 
ſer, ſondern in ſeiner Reue — der Schande des Gewiſ⸗ 
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ſens — ein Schwächling wird, während der Kräftige ſagt: 
es iſt geſchehen, was hilft die Reue? aber es ſoll nicht 
mehr geſchehen! ſo iſt es auch mit der Schande der Strafe. 
Sie vernichtet den Menſchen. Erweckt in den Sträflichen 
die Kraft, durch einen reinen Wandel das Geſchehene ver⸗ 
geſſen zu machen, dann erfüllt Ihr den wahren Zweck der 
Strafe, — den, zu beſſern. Ja! — böre ich nun rufen 
— öffentliche Beſſerungs⸗Anſtalten find ein dringendes 
Bedürfniß! — Dieſe — wende ich aber ein — würden 
auch nicht weiter bringen. In einer öffentlichen Beſſerungs⸗ 
Anſtalt zu ſein, bleibt immer eine Schande, und will man 
auf einen Menſchen wirken, ſo muß man Alles aufbieten, 
um auch noch den letzten Funken von Ehrgefühl in ihm wach zu 
erhalten. Oder glaubt Ihr, daß öffentliche Züchtigung An⸗ 
dere von Fehltritten zurück halte? — So ſeht nur den Ein⸗ 
druck, welchen eine Hinrichtung auf den gemeinen Haufen 
macht. Von denen geht keiner in ſich, mau bemerkt nicht, 
daß fie moraliſche Betrachtungen anſtellen; es iſt ein Jubel, 
ein Volksfeſt; wenn ſie heimkehren, füllen ſie alle Schen⸗ 
ken, und das einzige beſſere Gefühl, daß etwa in ihnen er⸗ 
weckt wird, iſt, daß ſie den armen Gerichteten bedauern. 


Ich habe mehre Jahre hindurch unterrichtet, nicht 
nur in Privat⸗Stunden, ſondern auch in Schulen, und da 
habe ich denn lelder nur zu oft die Bemerkung gemacht, 
daß ungeſittete, vernachläßigte Kinder ſich keinesweges von 
ihren Unarten abbringen ließen, wenn fie ſahen, daß andere 
deßhalb beſtraft wurden. 


Folgende Mittel ſcheinen es mir beſonders zu ſein, wo⸗ 


durch man der Armuth und der Verworfenheit am beſten flenern... 


könne. Es muß ſich ein Verein von Menſchenfreunden bil⸗ 
den, der, unter dem Schutze einer höhern Behörde ſtehend, 
den doppelten Zweck unabläſſig thätig verfolgt: dem Müſſig⸗ 
gange zu ſteuern und die in Schande Verſunkenen zu er⸗ 
heben. Vor allem aber muß auf die jungen Herzen ger 
wirkt, in ihnen der Kelm des Böſen erſtickt und ſo das 
Fortwuchern des Unkrautes gehemmt werden. Iſt es nicht 
fürchterlich, wenn wir die Maſſe zerlumpter Kinder auf den 
Straßen ſich herumtreiben ſehen, bei denen man oft noch 
zufrieden fein kann, wenn fie nur betteln. Dieſe armen 
Weſen haben keine Eltern, denn die ſie in die Welt geſetzt, 
kümmern ſich höchſtens fo weit um fie, um fie zu Verbre⸗ 
chen anzuleiten. Für dieſe Kinder iſt eine öffentliche Beſ⸗ 
ſerungs⸗Auſtalt ein Bedürfniß. Sie müſſen als Waiſen 
betrachtet werden; jedes Kind, das ohne Aufſicht der Eltern 
Iſt, gehört dieſen nicht mehr an, und fo müßte eine allge⸗ 
meine Erziehungs⸗Anſtalt für fie eingerichtet werden. Wo⸗ 
her das Geld dazu nehmen? — Jedem Reichen, der ein 
großes Feſt gibt, deſſen Familie in Pracht und Ueberfluß 
lebt, wird es kaum auffallen, wenn ihm ein Feſt, das Hun⸗ 
derte koflet, noch fünf Thaler mehr, wenn ihm ein koſtbarer 
Sbawl, den feine Frau trägt, ſtatt 150, 155 Thaler zu 
ſiehen kommt. Iſt es nicht ganz billig, eine Luxus⸗Steuer 
einzuführen, um dem Elende zu ſteuern? Jeder Kaufmann 
iſt verpflichtet, über ſeine Einnahmen genan Buch zu füh⸗ 


ren, wäre es nicht zweckmäßig, wenn ſich die Galanterle⸗ 
Modewaaren⸗Händler u. ſ. w., aus edler Geſinnung, dazu 
verpflichteten, für jeden Luxus ⸗ Artikel, den fie verkaufen, 
nur einen halben Silbergroſchen, oder nur drei Pfennige 
auf den Thaler mehr zu nehmen, und dieſen Betrag dann 


einer zu errichtenden Commiſſion für eine Erziehungs Ans ° 


ſtalt (nicht Straf⸗Anſtalt) für verwahrloſte Kinder zu über 
geben. 


— — 


r... —ĩä—— 


Ferner: Wie wenig macht es einem Reiſenden aus, f 


wenn er für ein Zimmer im Gaſthauſe, ſtatt 10, 15, 
20 Sgr., täglich, ſtets noch einen halben Silbergroſchen 
mehr bezahlt. Auch aus einer ſolchen Wohnungs + Steuer 
könnte mit der Zeit ein nicht geringer Fond eutſtehen. Es 
müßte durchaus keine Zwangsſteuer, ſondern nur eine frel⸗ 
willige der Wohlthätigkeit fein, und die Menſchen find im 
Allgemeinen zu gut, als daß ſie ſich gegen dieſes klelne 
Opfer firäuben ſollten. 

Endlich müßten auch die Eintrittspreiſe in's Thealer, 
bei Concerten, bei Künſtlern, bei Sehenswürdigkeiten, für 
jedes Billet nur um einen Pfennig (und wer achtet auf ei⸗ 
nen Pfennig, wenn er ſich ein Vergnügen verſchafft!) erhöht 
werden; ich brauche erſt nicht zu berechnen, welche ſchöne 


Summe daraus jährlich erwachſen würde. 


Der oben erwähnte Verein müßte aber auch noch 
weiter gehen: den Aelteren Erhebung und Arbeit verfchafe 
fen. Wie ſelten ſieht man dieſe Menfchen in die Kirche 
gehen? — Der Verein müßte daher, um auf ihre Gemü⸗ 
ther zu wirken, die Veranſtaltung treffen, daß ſte ſonntäg⸗ 
lich in einem geeigneten Locale zu einer frugalen Mahlzeit 
verſammelt würden. Dazu ſtellen fie ſich ſicher ein. Dort 
könnten unſere achtbaren Herren Geiſtlichen abwechſelnd 
durch Worte der Moral und der Religion ihren beſſern 
Sinn erwecken. 
bet dieſen Verſammlungen auch nicht ausbleiben, dort aber 
nicht etwa abgeſondert auf beſondern Stühlen vorn an 
ſitzen, ſondern in bunter Reihe mit ihren unglücklichen Men⸗ 
ſchenbrüdern. Auch am Mahle müßten jene, bunt gereiht 
mit denen, die fie beſſern wollen, Theil nehmen, und wäh⸗ 


reud deſſelben ließe ſich durch die verſtändige Leitung des Ge⸗ 


ſpräches vieles Gute wirken. Man glaubt es kaum, wie 
ſehr ſich der Gemeine erhoben fühlt, wenn er ſieht, daß der 


Vornehme ſich ihm freundlich nähert; ich gebrauche abſicht⸗ 


lich nicht den Ausdruck: „ſich zu ihm herabläßta; denn her⸗ 
ablaſſen kann ſich kein Menfch zu dem andern, das It nur 
eine dünkelhafte Einbildung des Uebermüthigen. Bei ſol⸗ 
chen Verſammlungen würden ſich die weniger Verdorbenen, 
auf die noch am leſchteſten gewirkt werden kann, gar bald 
herausſtellen, und dieſe könnten vor Allen zu beſſern Mens 
ſchen erhoben werden. 5 . 
Dann wäre es auch die Sorge des Vereins, den 
Leuten Arbeit zu verſchaffen, damit ſie durch dieſe wleder 
Vertrauen zu ſich und für ſich bei Andern gewinnen. Wie 


glänzend könnte ſich die Wohlhabeuhelt unſerer Stadt ſtei⸗ 


gern, wollte man dieſe Leute zur Verfertigung derjenigen 


Doch die Mitglieder des Vereins dürften 
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Artlkel benutzen, zu welchen wir dem Auslande das rohe 
Material verkaufen und für ſchweres Geld die bearbeiteten 
Stoffe wieder zurückkaufen. In Berlin hat ſich ein Ver⸗ 
ein gebildet, der an Arme Slücke Ackers zur Bearbeitung 
übergibt, damit ſie ſich ihren Kartoffel- und Gemüſe⸗Bedarf 
ſelbſt verſchaffen können. Es wäre nicht zu ſchwer, auch hier 
dies nachzuahmen. Zu wie viel leichten Beſchäftigungen 
könnten nicht auch dieſe Leute noch außerdem benutzt werden, dar 
mit ſie ſich allmählig an die Arbeit gewöhnen. So viel mir 
bekaunt, iſt z. B. hier keine Fabrik von Zündhölfſchen, und 
es wäre, bei dem großen Verbrauche dieſes Artikels, gewiß 
höchſt zweckmäßig, eine ſolche anzulegen. Eben ſo eine 
Stahlfabrik. Auch fehlt es au einer Papiermühle, welche 
feinere Papierſorten llefert, noch ſehr in unſrer Nähe. 
Doch bei dem großen Erſatze, welchen Maſchinen für Men» 
ſchenhäude bieten, beſchäftigt leider das fertige Papier weit 
mehr thätige Finger, als deſſen Verfertigung. In jeder See⸗ 
ſtadt überflügelt der Handel, aus natürlichen Gründen, bei 
weitem die Juduſtrie; doch bei uns wäre es ſehr zu wün⸗ 
ſchen, daß auch dieſe zu einem Gleichgewicht mit jenem er⸗ 
hoben würde. 5 

Manches Ergänzende zu dieſen aphorlſtiſchen Anſich⸗ 
ten gedenke ich noch ſpäter allmählig nachzuliefern. Nächſt⸗ 
dem wäre es mir überaus erfreulich, wenn ſich auch an⸗ 
dere Stimmen über dieſen hochwichtigen Gegenſtand verneh⸗ 
men ließen. Die Spalten dieſer Blätter ſtehen jeder ange⸗ 
weſſenen Erläuterung über dieſes Thema jederzeit offen. 

8 N Julius Sincerus. 


Probinzial⸗ Korreſpondenz. 


u 


Thorn, den 20. Zuli 1838, 


Seit der Abreife unſeres Kronprinzen iſt die altgewobnte 
Ruhe in unſerer Stadt vollkommen und ununterbrochen wieder 
hergeſtellt. Es fand ſich deshalb keine hinreichende Veranlaf⸗ 
fung, Ihre Schaluppe zu beſchweren. Was etwa Bemerkens⸗ 
werkhes vorgefallen iſt, oder ſich etwa vorbereitet, will ich gern 
mit kurzen Worten mittheilen, um Ihnen ‚gefällig zu ſein.— — 
Vor etwa vierzehn Tagen brannten zwei Höfe in dem großen 
Kirchdorf Grzywno, biefigen Kreiſes, am bellen Tage und durch 
unbekannte Veranlaſſung ab. Der Schaden iſt nicht bedeutend, 
da die Gebaͤude verſichert waren und die Ernte noch auf dem 
Felde ſteht. Das Ereigniß verdient auch nur darum hier er⸗ 
wähnt zu werden, weil dies Dorf veſonders oft von Feuers⸗ 
brünſten beimgeſucht iſt und in frühern biſtoriſchen Zeiten uns 
ſerer Probinz eine reiche Domaine der Biſchoͤfe von Culm 
war. Auch iſt die Kirche dort, unter den Dorfkirchen in Preuſ⸗ 
ſen, die ſich aus jenen Zeiten erhalten haben, wahrſcheinlich die 
ältefte, — — In Lulkau, ebenfalls in unferer Nähe, einem 
Herrn Tietzen gebörig, batte ſich ein Storchpaar angeſiedelt und 
bereits Eier im Neſt, als plotzlich ein dritter Storch, von un⸗ 
gewöhnlicher Größe, ſich einfand und mit den rechtmäßigen Ber 
ſigern des Neſtes einen beftigen Kampf begann. Einige Eier 
wurden darüber zerbrochen, und der Gutsherr, der beidrgt 
wurde, daß feine alten Gaͤſte vertrieben werden möchten, ließ 
den fremden Eindringling erſchießen. Bei Beſichtigung des tod⸗ 
ten Vogels fand ſich eine tief in deſſen Koͤrper, zwiſchen Bruſt 


und Bauch, eingedrungene und eingeheilte Pfeilſpitze mit aus⸗ 


gezahntem Rande und von febr hartem, aber unbekanntem 
Holze gearbeitet. Der hoble Stiel ſtand weit hervor, Eine 
regelmaͤßig geleitete Unterſuchung des Koͤrpers bat nicht ſtatt 
gehabt, dagegen wird der Pfeil vom Herrn Tietzen aufbewahrt, 
und mich duͤnkt, es wird einem Naturforſcher recht viel Vers 
gnuͤgen machen, die Holzart auszumitteln, die zum Pfeile ver- 
wendet iſt, deſſen Conſtruction zu unterſuchen und dann wo 
möglich daraus zu ſchließen, in welchem Negerlande unſer 
Storch fein Winter⸗Quartier mag aufgeſchlagen haben. Viek⸗ 
leicht wird dieſe Notiz nuͤtzlich! — — Der Herr General⸗vieu⸗ 
tenant Aſter, der Erbauer der Feſtungswerke von Coblenz, und 
beſonders von Ehrenbreitſtein, bat auch uns beſucht und unſere 
Werke beſehen. Er reiſet in feiner Eigenſchaft, als Generals 
Inſpecteur aller Feſtungen, und wird ſich gewiß auch nach Dan⸗ 
zig verfugen. — — An genialen Köpfen und an induſtriöſen 
baben wir eben ſo wenig Mangel, als andere Staͤdte. So 
wurde kürzlich eine Geſellſchaft von Falſchmünzern entdeckt, de; 
ren Treiben aber gebemmt wurde, ehe Schaden angerichtet 
war. Es waren Militaͤr⸗Straͤflinge und, leider! ein Pionier. — 
— Am 6. d. M. Abends erſchien uns hier die Sonne, kurz 
vor ihrem Untergange, in ganz eigenthuͤmlicher Geſtalt. Die 
Duͤnſte in der Luft, oder Heerrauch, beraubten fie ihrer Strah⸗ 
len, und man konnte, obne geblendet zu werden, hinein ſehen. 
Der Kern, von der Größe des Vollmondes, hatte auch deſſen 
Farbe, aber rund herum zog ſich ein dunkler, purpurrother, 
wunderſchoͤner Ring, der den ganzen weſtlichen Himmel erſt 
feurig und dann rofenroth faͤrbte. Das Phaͤnomen dauerte 
nicht lange. Die aͤlteſten Leute erinnerten ſich nicht, Aehnliches 
geſehen zu haben und ſchloſſen auf nachfolgende 2 0 r 


* * 


Kajütenfracht. 


—— 


— Als ein ſehr erfreuliches Zeichen der fortſchreitenden 
Cultur iſt wohl zu betrachten, daß hieſige Bürger auch den 
induſtriellen Anlagen mehr und mehr ihre Aufmerkſamkeit 
zuwenden. Ju der Vorzeit, wo der Ein, und Ausfuhr⸗ 
Handel die alte Hanſe⸗Stadt hinläuglich beſchäftigte, woll? 
ten Fabrik⸗Anlagen hier wenig Beförderung finden, Daher eme 
pfehlen wir denjenigen, welche an gewerblichen Zwecken In⸗ 
tereſſe nehmen, ſich nach der in der Paradies⸗Gaſſe allhler 
von dem Kaufmanne Herrn Engelmann eingerichteten 
Mehltonnen⸗ Fabrik zu begeben. Sie werden dort ſehen, 
auf welche Art, durch Anwendung von Waſſerdämpfen und 
Luftdruck, dle zu den Mehltonuen beſtjmmten Stäbe und 
Bodenſtücke von der ſogenannten Holzgalle befreit werden. 
Denn nur aus ſolchen Stäben zuſammengeſetzte Fäſſer kön⸗ 
nen das Mehl am beſten und läugſten konſerviren. In der 
Auſtalt find 80 Böttchergeſellen, unter Aufſicht eines Mei⸗ 
ſters, beſchäftigt. Jeder einzelne Geſelle muß die von ihm 
conſtruirte Tonne bezeichnen, damit eine genaue Controlle 
flat finde, wodurch das Renomme der Fabrik ſich feſter ber 
gründen kann. Bei dem Dampf- Apparat find mehre Ruf 
fen, mit Kälte und Hitze ohnehin vertraut, beſchäftigt. 
Diejenigen, welche von der Einrichtung der Kunſtwerfzeuge 
näher unterrichtet zu ſein wünſchen, werden in der An⸗ 
ſtalt ſelbſt auf die zuvorkommendſte Welſe zufrieden geſtellt, 
Da die beabſichtigten Bauten der Anſtalt noch nicht vollen⸗ 
det ſind, fo kann noch nicht genau beſtimut werden, anf 
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wie hoch ſich die Zahl der Beſchäftigten belaufen werde. 
Möchte dieſe Unternehmung eben ſo gewinnbringend für den 
Unternehmer ſein, als ſie nützlich auf die Beſchäftigung 
der armen Bürger ⸗Claſſe wirkt, wie denn auch derſel⸗ 
ben fetzt ſchon die Holzabfälle beinahe unentgeltlich überlaſ⸗ 


ſen werden. 


— Danzig blüht mit Zaubermacht empor! Kaum hat 
es in Neufahrwaſſer ein Vorſtadt⸗Theater bekommen, fo 
wird auch ſchon noch eine zweite Bühne, und zwar eine 
Art Tivoli⸗Theater im Freien, im Schleßgarten eröffnet. 
Die getroffenen Einrichtungen werden die Zuſchauer überra⸗ 
ſchen, die Schauspieler haben es an Fleiß in ihren Vorbe⸗ 
reitungen nicht fehlen laſſen, und unter gefälllgem Grün, 
in der Mitte prangender und duftender Blumen, bei bunter 
Lampen⸗ Beleuchtung, zu denen der Mond und die Sterne, 
aus beſonderer Gefälligkeit, auch noch ihr Licht hergeben wollen, 
werden unſere Schönen, beim Strickſtrumpfe, und unfere 


Donnerſtag, den 26. Juli e., im Schießgar⸗ 


ten dramatiſche Abend⸗Unterhaltung mit Geſaug, arran⸗ 
girt nach den Italieuiſchen Bühnen, im Freien bei Beleuch⸗ 
tung und unter Mitwirkung eines hier anwefenden Schau» 
ſpieler⸗Perſonals. Emilie Schönefeldt. 


Das Adellge Gut Neſtempohl, 115 Melle 
von Danzig gelegen, welches 500 Scheffel 
MBoggen⸗, 150 Scheffel Gerſte⸗, 300 Scheffel 
Hafer⸗ und 100 Scheffel Erbſen⸗Ausſaat hat, demnächſt an 
Heu jährlich 200 Fuhren gewinnt, iſt eingetretener Fami⸗ 
lien⸗Verhältniſſe wegen, unter ſehr annehmbaren Bedingun⸗ 
gen, ſofort zu verkaufen. N % 

Hierauf Reflectirende werden ergebenſt erſucht, ſich 
Heil. Geiſtgaſſe W 1013. zwei Treppen hoch zu melden. 
Schriftliche Anfragen werden portofrei erbeten. 
Bil v. Laſzewski. 
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Den 23. Juli angekommen. 

V. F. Lamerts. Vrede & Vryheid. Amſterdam. Kuff. 

123 L. Granville. Ball. Or. — A. F. Rentzmann. Thereſe. 
Stettin. Pink. 210 8. Swinemünde. Ball. Or. 
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Herren, mit der dampfenden Pfeife, oder der Eigarre im 
Munde, in ungezwungenſter Freiheit, ſich an den leichten 
Spielen Thalieus erfreuen können. = a 


— In der Nacht vom Sonntage zum Montage ſtahlen 
drei, Männer aus einem Hofe auf dem Holzmarkte mehre 
Stangen Eiſen. Auf dem Walle wurden ſie mit dieſen 
von der Militär » Patrouille angetroffen, dle fie anhalten 
wollte; doch ſie ließen ihre Beute im Stich und ergriffen. 
die Flucht. Obgleich beim Verfolgen ein Soldat den einen 
Verbrecher in's Kreuz mit dem Bajonnette verwundete, fo 
daß noch am andern Tage die Blutſpuren dran ſichtbar 
waren, entflohen doch alle drei, und man hat ihnen, kroz 


aller Nachſuchungen, noch nicht auf die Spur kommen 
können. ; 2 
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Den 24. Jull angekommen. 

J. G. Segelin. Anna Gopbia. Wisby. Sloop. 40 L. 
Wisby. Kalk. Benke & Co. — M. F. Nadınann. g., Hoffnung. 
Stepnitz. Brigg. 146 L. Swinemüuͤnde. Ball. E. Kaufmann. — 
F. L. Goͤrre. Vr. Geſing. Wildervangk. Polk. 21 L. Bremen. 
Stuͤckgut. G. F. Focking. — C. H. Rieſe. Drenburg. Svend⸗ 
borg. Slovp. 42 L. Copenhagen. Ball. Or. — C. Eckbolm, 
Auguſte. Korfoer, Schooner. 100 L. Copenhagen. Ball. Or. — 
D. Hauſen. Nederlands Welvaart. Amſterdam. Kuff. 75 va 
Edam. Ball. Or. — J. F. Bockenhagen. Mathilde. Stralſund. 
Gallias. 123 L. London. Ball. Or. « | 

Den 25. Jult angekommen. 


A. Schau. Sarah Ann. Kiel. Schooner. 46 L. Kiel. f 
Ball. Or. — G. Nennie. Migvie. Aberdeen. Brigg. 109 L. 
Leitb. Ball. Or. — M. Diſhmann. Ellen. Wisbeach. Brigg. 
156 Tous. London. Ball. Gebr. Baum 
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C. Möller. Alwine, London. Getreide. — P. Marck⸗ 
wardt, Friedrice. London. Getreide und Mehl. — H. N. Par, 
row. Nicolaus. Belfaſt. Holz und Getreſde. — J. Mobertfen 
Mary Ann Mevile. England. Getreide. — R. Möller. Falſter. 
Copenhagen. Holz. — A. M. Laren. Eliſabeth. London. Ge⸗ 
treide. — C. F. Moritz. Delphin. Berwick. Getreide. — C. V. 
Berndt. Friedriea. London. Getreide. — J. H. Drewes. Apollo. 
London. Getreide. — F. Brandt. Chriſtian Benjamin, London. 
Getreide. — J. C. Steinorth. Sirene. Leith. Getreide. — R. 
Arelſen. Proͤven. Jerſey. Getreide. — H. M. Madſen. Marens 
Minde. Havre. Holz. — J. Wishart. Para Packet. Hull. Ge⸗ 
treide. — J. Gifford. Achieve. London. Getreide. — W. Hat⸗ 
chard. Porcig. London, Getreide und Mehl. — J. Bieback. 
Amphitrite. London. Getreide. — J. Möller. Mentor. Kondom 
Getreide. — A. Bencke. Suſanne Wilhelmine. Havre. Holz. - 
C. H. L. Salomon. Swinemünde Packet, London. Getreide. — 4 
W. Garterel. Britannia. London. Getreide, — D. Cuſte nee. 
Mary. London. Getreide. — M. Anderfon. Marie Chriſtine, 
Amſterdam. Getreide. — J. Buik. Hannah. England. Getreide, 
— G. Lind. Trevor. London. Getreide. — 2. W. Voͤltz. Ber 
tha. Newceaſtle. Holz. — C. F. Niecks. Vigilant, London. Ge, 
kreide — F. B. Janſſen. Johann Herrmann. Nouen. Holz 


